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ÇDic c§ femclec fèicfie.
von Werner Strub.

Seit mehr als hundert Jahren wusste man, dass sich in der Aare bei
Staad, 20 Meter vom so!othurnisehen Ufer entfernt, ein Baumstamm befinde.
Mehrmals versuchte man diesen Stamm zu heben. 1937 gelang es endlich drei
Arbeitslosen aus den 'Ortschaften Aegerten und Busswil, die darin einen kleinen

Verdienst erblickten, mit Hilfe einfacher Zuggeräte den Stamm zu heben
und mit Hilfe von Bewohnern von Staad an das steile Ufer zu bringen. Zum
Vorschein kam ein Eichenstamm von 6,4 Metern Umfang, zwei Metern Durchmesser

und sechs Metern Länge. Der Stamm lag quer in der Aare, also von Ufer
zu Ufer gerichtet, immerhin mit der Wurzelseite etwas nach der
Stromrichtung abgedreht. Die Wurzeln waren nach dem Bernerufer gerichtet.

Das Holz des Stammes wurde als das einer Eiche bestimmt, das im
teilweise sichtbaren Querschnitt stark verdunkelte bis fast schwarze Stellen
zeigt. Zwei kleine Stücke der Wurzelseite, die ganz schwarz sind und verkohlt
erscheinen, wurden zur genaueren Untersuchung an die Eidgen. Versuchsanstalt

in Zürich eingesandt, die zum Schlüsse kam, dass es sich nicht um eine
Verbrennung handle, sondern um einen natürlichen Karbonisierungsprozess.
Diese Schwarzfärbung des Eichholzes tritt sozusagen immer ein, wenn es lange
im Wasser oder in feuchter Erde gelegen ist. Eime absolute Altersbestimmung
des Eichenstammes aus dem Karbonisierungsprozess ist indes nicht möglich;
denn an den häufigen Eichholzfunden der p raehistorischen Zeit (neolitliische
Zeit bis la Tène) kann man sozusagen immer eine Schwarzfärbung des
Kernholzes feststellen, auch dann schon, wenn Eichenholz nur einige Jahrhunderte
im Wasser gelegen hat. Offenbar ist dabei der Gerbsäure ein Einfluss
zuzuschreiben. Ueber das Alter müssten die geologischen Lagerverhältnisse Auf-
schluss geben. Der Eichenstamm lag aber an der Oberfläche des Flussgrundes,

so dass eine geologische Zeitbestimmung ausgeschlossen ist. So ergibt sich
die Unmöglichkeit einer genauen Altersbestimmung, lautet der Bericht von
Dr. J. Bloch an den Regierungsrat. Immerhin darf als festgestellt betrachtet
werden, dass dem Eichstamm ein hohes Alter zuzuschreiben ist, zum
mindesten das einiger Jahrhunderte. Geologisch gehört der Stamm der Neuzeit an.

Laut Beschiuss des Regierungsrates vom 7. Dezember 1938 verbleibt der
Stamm im Eigentum des Staates, der den drei Arbeitslosen, die den Stamm aus
der Aare hoben, eine Entschädigung von zusammen Fr. 1200 aus der Staatskasse

zusprach. Der Stamm wurde aber der Einwohnergemeinde Grenchen

zur Aufbewahrung überlassen, die damit die Verpflichtung übernahm, für
seine Erhaltung auf eigene Kosten zu sorgen und die Kosten des Transportes

an den Aufbewahrungsort zu tragen.
Dieser Fund zeigt, dass das Aaregelände oberhalb Solothurn zu einer

gewissen Periode der letzten Eiszeit mit mächtigem Eichenwald bedeckt war,
was auch noch für die nachfolgende Zeit durch die zahlreichen Flurnamen mit
der Verbindung «Eich» bestätigt wird, wie «Eichholz» (Grenchen), «Eichi»,
«Einschlag im Eichi» (Diessbach b. Büren), «Eichacker» (Altreu), «Eichholzacker»

(Selzach), «Eichenberg» (Lüsslingen).
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